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posé, mais permettant l'interconnexion transparente
d'un grand nombre de systèmes d'information divers.
Sa réalisation ne serait qu'un pas vers une solution
globale de l'informatisation des bibliothèques: une so-
lution qui doit comprendre toutes les ressources d'in-
formation de la bibliothèque et de ses partenaires, et les

moyens de les trouver et de les mettre à la disposition de

nos lecteurs.

Oral History im Bibliothekswesen

jWwä de /'a/z/eMr;

James Tal Ion
Bibliothèque publique et universitaire de Neuchâtel
3, place Numa-Droz
2000 Neuchâtel

Die Stadt- und Universitätsbibliothek
Bern in der Erinnerung

£7se ßäMw/m, Fzsc/zer

Das Organ/saZ/onsAont/Zee z/e.v /M/>//dnnw der S/az/Z- und f/n/vers/-
Zä/sZ/ZW/o/AeJ: Bern (S/US) z/n ,/a/zr 7994 w/'rd eine Sa/nnte/sc/zn/Z
AeraMsgeZ/en. Darunter zs/ ein ße/7/ag, we/cAer e/ne neue Me/Aoz/e
der GescA/cAz.sw/.s.senscAa//, der «Ora/ Ttofory», gew/z/mez «/. D/e
GescA/cA/e des AZ/zags und persön/ZcAe Er/eAn/Vse Z/Z/z/en d/e
Grund/age d/eser Ar/ der GescA/cA/jscAre/Anng. Zwei AAso/venz/n-
nen des ßßS-Th/rses Aa/zen a/s D/p/oma/-7>ei7 das Ma/er/a/ znsant-
menge/ragen (ß/nz/rnc/e, /sr/nnez'Mngen, Anekdoten), das s/e zm

Gespräch m/V eAenta/Zgen und gegenwä/7/gen A///arAez7ern de/'
ß/A/ZozAeA erAo/zen //aßen, ///er so// zTzr VorgeAen, der AA/at/fz/er
ArAe/Z und das Eonzep/ de/' «Ora/ ///sZory» vorges/e/Zz werz/en.

Le comité chargé de l'organisation des manifestations du jubilé de
la Stadt- und Universitätsbibliothek de Berne (StUB) en 1994
souhaite publier à cette occasion des mélanges, en faisant notam-
ment appel à une méthode de recherche historique récente, dont
l'appellation en langue anglaise est difficilement traduisible: I'«oral
history». Les événements du quotidien, les choses vécues par les

gens sont les fils conducteurs de ce type d'historique, qui n'est ainsi
pas strictement événementiel. En guise de travail de diplôme, deux
étudiantes BBS ont été chargées de réunir le «matériel» nécessaire
en vue de l'élaboration d'une contribution qui traitera de l'«oral
history» en relation avec la StUB. Elles ont par conséquent dialogué
avec des collaborateurs de cette institution, anciens et actuels, afin
de recueillir leurs impressions, leurs souvenirs, des anecdotes, etc.
L'article qu'elles proposent décrit la démarche de travail adoptée par
les étudiantes, en mentionne précisément les étapes, non sans pré-
senter le concept d'«oral history».

// co/nZ/a/o Zncarz'ca/o z/Z organ/zzare ne/ 7994 /e ma«/fe.s/az/oni z/e/

g/nAZ/eo z/e//a S/az/Z- unz/ {/n/versZ/ä/sAZA/Zo/AeA <7/ ßerna (S/7/ß),
spera <7/ pwAA/Zcare per gnes/' occas/one sagg/, cAe/acc/ano capo a<7

nn me/oz/o <7/ r/cerca .s/o/7co recen/e, /a cm/ z/enom/naz/one /« //ngz/a
Zng/ese e' zAjff/cZAnen/e fraz7Mc/A//e; «/'ora/ AZs/ory». G// avvenZ/nen/Z
z/e/ pizo/Zz/Zano, /e ccse v/Tsn/e t/a//a genze sono ///// conz/nZ/or/ <7/

gnes/z sagg/ s/or/cZ c//e non sono s/reZ/amen/e evene/nenz/a/Z. Conte
/avoro <7/ <7/p/on?a, z/ne s/nz/en/esse z/e//a ßßS sono s/a/e /ncar/caze
z// r/nn/re // «nta/er/a/e necessar/o per /' e/aAoraz/one z// un conZr/-
Am/o c/te Zra/Zerzt «/' o/'a/ AZs/ory» /n rappo/'Zo a//a S7//ß. foie //anno
perczo z//a/ogaZo con vecc/t/ e nnovZ co//aAora/on z// zj/wes/o Zs/Z/w/o

per poZer raccog/t'ere /e /oro Zmpress/onZ, / /oro r/corz//, anez/z/oZ/,

ecc. L'arZ/co/o cAe propongono z/escr/ve // nteZoz/o z/Z /avoro az/oZ-

ZaZo, e segna/a /n ntoz/o prec/so /e Zappe, non Zra/asc/anz/o z/Z

presen/are // conceZZo <7/ «ora/ A/sZory».
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1. Warum dieses Projekt?

Die Festschriften, welche bisher zu den Jubiläen der
Stadt- und Universitätsbibliothek verfasst wurden,
schilderten in umfassenden geschichtlichen Darstellun-

gen die Entstehung und die Entwicklung dieser Institu-
tion. Die traditionelle, sogenannt «grosse» Geschichte
stand dabei im Vordergrund des Interesses.
In den letzten Jahren entwickelte sich in der Geschichts-
Schreibung eine neue Methode mit einem ganz anderen
Ansatz: Gefragt wird nach der Geschichte des Alltags,
des Erlebens der Menschen. Diese Forschungsrichtung
wurde, mangels eines adäquaten deutschen Begriffes,
«Oral history» genannt. Das Organisationskomitee für
das Jubiläum 1994 plant für die Festschrift unter ande-

rem einen Beitrag mit dem Titel «Oral history im
Bibliothekswesen». Es war eine der Aufgaben unserer
Diplomarbeit, das Material für diesen Text bereitzustel-
len. «Material» hiess in diesem Zusammenhang: Wir
befragten ehemalige und jetzige Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der StUB zu ihrer Arbeit, den (damaligen)
Strukturen und Arbeitsabläufen. Aber auch Person-
liches sollte Raum haben: Eindrücke, Erlebnisse mit
Kolleginnen und Kollegen, Anekdoten, Erinnerungen
an frühere Zeiten und Verhältnisse, Vergleiche mit
heute. Die Resultate dieser Interviews legten wir in
unser neu aufgebautes Archiv ab, wo sie zur Auswer-
tung bereitliegen.

2. Zum Begriff der Oral history

Die deutsche Übersetzung «Mündliche Geschichte» für
«Oral history» ist eher eine Verlegenheitslösung; etwas
präziser ist die Methode mit dem Begriff der «Erinner-
ten Geschichte» umschrieben worden. In erster Linie ist
Oral history eine Forschungstechnik. Das praktische
Vorgehen steht dabei im Zentrum.
Welche Geschichte soll nun mit dieser praxisorientier-
ten Methode dargestellt werden können? Unter Histori-
kerinnen und Historikern hat sich die Einsicht verbrei-
tet, dass Geschichte nicht nur bewusst gestaltete, dem
menschlichen Willen unterworfene Geschichte, son-
dem auch erlebte, erfahrene und erlittene Geschichte
ist. Es geht also um Alltagsgeschichte, um diejenigen
Bereiche, welche in den traditionellen schriftlichen
Quellen nicht festgehalten werden und deshalb «nur»
durch die Erzählungen und Erinnerungen befragter
Personen noch zu erheben sind. Das Ziel dieser Me-
thode ist es, neue Zugänge zu Geschichte und eventuell
neues Verstehen von Geschichte zu ermöglichen. Es ist
aber auch der Sinn dieser Methode, das Leben, Arbeiten
und oft auch Leiden von Persönlichkeiten zu verstehen.
«Es ist eine Art hermeneutischer Empathie, die dem
gelebten und durchlittenen Leben retrospektiv Sinn gibt
- und damit die ,Subjekte ihrer Geschichte' bestätigt
und versöhnt». (Stöckle, F.: Zum praktischen Umgang

mit Oral History. Aus: Vorlaender, H.: Oral History. S

157.)

3. Die Ausgangslage in der Stadt- und
Universitätsbibliothek Bern

Zu Beginn unserer Diplomarbeit' erhielten wir die Na-

men einer Auswahl von Personen, welche früher an der
StUB gearbeitet hatten. Das Spektrum umfasste Perso-

nen mit verschiedenen Bezügen zur StUB: so waren ein

ehemaliger Stiftungsrat und Mitarbeiterinnen aus ver-
schiedenen Tätigkeitsbereichen vertreten. Mit zwei
Ausnahmen befragten wir ausschliesslich nicht mehr an
der StUB beschäftigte Personen. Innerhalb dieses Krei-
ses von insgesamt zehn Personen waren die Altersun-
terschiede, das Erinnerungsvermögen und die unter-
schiedliche Distanz zur StUB gross. In einem Fall lag
die Tätigkeit schon 24 Jahre zurück, in einem andern

war die Mitarbeiterin im letzten Jahr pensioniert wor-
den und uns noch persönlich bekannt. Mit unzähligen
Hinweisen und Geschichten unterstützten uns viele
Kolleginnen bei unseren Unternehmungen. Sie ermög-
lichten uns oft, ein Hintergrundwissen über die zu

befragenden Personen aufzubauen, halfen uns, zeitliche
Rahmen und persönliche Umfelder abzustecken.

4. Unser Vorgehen

Die praktische Seite der Oral history ist von grosser
Bedeutung. Von der Organisation, der Vorbereitung
und der technischen Durchführung hängt der Erfolg ab.

Wir hielten uns im wesentlichen an einen Aufbau, der

von Frieder Stöckle im Buch «Oral history: mündlich
erfragte Geschichte» im Kapitel «Zum praktischen
Umgang mit Oral history» vorgeschlagen wird.

4.7 7ec/zmsc/ze AMsrMVwng/7ec/zmsc/ze Proö/eme
In einem Radiostudio besorgten wir uns ein professio-
nelles Aufnahmegerät. Wir arbeiteten mit einem Rieht-
mikrofon, welches wir bei den Interviewpartnerinnen
auf einen Tisch stellten. Trotz all dieser Massnahmen
kam es bei einzelnen Gesprächen zu erheblichen Ne-
bengeräuschen.

4.2 G/zederwng der ZJnrc/t/w/trMng
Frieder Stöckle (Zum praktischen Umgang mit Oral
History. Aus: Vorlaender, H.: Oral History.) schlägt
den folgenden Ablauf vor:

' Titel der Diplomarbeit: «Quellensammlung: Die Stadt- und Uni
versitätsbibliothek Bern 1945-1990. Materialien zu einer Jubi
läumsschrift 1994»
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a) Vorbereitung der Interviews (Kontaktphase)
b) System der Erfassung/Medienbasis
c) Durchführung der Interviews
d) Auswertung

a) Vorftereftu/zg r/er /nterv/ews
Um befriedigende Resultate zu erreichen, müssen sich
auch die Interviewerinnen eingehend mit dem Thema
befassen. Sonst ist es unmöglich, die Befragten in ihrem
Erinnerungsprozess zu unterstützen und die Aussagen
in den grösseren Zusammenhang einzuordnen. Es ist
sehr wichtig, dass sich die Befragten in ihren Aussagen
ernst genommen fühlen und ein Engagement von seiten
der Befrager wahrnehmen können. So versuchten wir,
uns durch die Lektüre der Festschriftbeiträge über die
StUB, einzelner Jahresberichte und weiterer Artikel
einen Überblick über die Geschichte zu verschaffen.
Als zweites sandten wir den Interviewpartnerinnen
einen Brief, in welchem wir unsere Arbeit darstellten
und unsere Bitte an sie formulierten.

ft) System c/er £V/ft.s\s««y
Nach erfolgter Zusage begannen wir mit der Erarbei-
tung eines Fragebogens. Diesen hielten wir sehr knapp.
Einige Fragen schnitten wir speziell auf unsere Partne-
rinnen zu, andere konnten wir als Standardfragen in
jedem Bogen übernehmen. Dieses Vorgehen errnög-
lichte eine Auseinandersetzung mit dem Thema vor
dem eigentlichen Interview und hat sich sehr bewährt.
Es war nicht immer möglich, sich während der Tonban-
daufnahmen genau an den aufgestellten Fragenkatalog
zu halten. Wir versuchten, dort ins Gespräch einzugrei-
fen und zu strukturieren, wo wir den Eindruck hatten,
dass zu weit und lange ausgeschweift wurde. Viele der
nicht streng «bibliotheksspezifischen» Aussagen wa-
ren aber sehr informativ. In der Fachliteratur wird diese
Art der Gesprächsführung als «kreisend» bezeichnet im
Gegensatz zu «linear».

c) Durcft/wftr«ng ftc/' /nrertftews
Wir besuchten die Personen zu Hause. Damit erfüllten
sich zwei Bedingungen: die vertraute, natürliche Um-
gebung ergab eine gute Voraussetzung für ein solches
Gespräch, und wir erhielten zusätzliche, nonverbale
«Informationen» über die Befragten. Die Gespräche
dauerten zwischen 30 Minuten und zwei Stunden.
Die Phase des ersten Kontaktes wird in der Literatur als
entscheidend bezeichnet. Es soll ein Klima des Interes-
ses und Vertrauens hergestellt werden. Dies erreicht
man durch Vorgespräche über allgemeine Themen,
durch Erklärung der technischen Geräte und durch

genaue Darstellung des Zwecks der Arbeit.
Während der Gespräche führten wir ein stichwortarti-
ges Protokoll. Dies diente einerseits der Transkription
(Kurzübersicht über den Inhalt des Gesprächs) und
hätte im schlimmsten Fall bei Aufnahmefehlern eine
teilweise Rekonstruktion des Inhalts emmöglicht.

ft) AwswerfwMg
Die Auswertung bestand von unserer Seite hauptsäch-
lieh aus der Transkription der Tonbänder auf PC. Die
Schwierigkeit bestand darin, die mündlichen Aussagen
sprachlich richtig zu erfassen, ohne die Eigenheiten
allzusehr abzudämpfen. Eine systematische inhaltliche
Auswertung konnten wir nicht selbst ausführen.

ft J DtffercsrftHfz
Im Zusammenhang mit der Auswertung wurden wir
auch auf die Problematik des Datenschutzes aufmerk-
sam. Wir beschlossen deshalb, die Interviews samt der

Korrespondenz und den Tonbändern zwar in das Archiv
der StUB einzufügen, sie aber im Tresor aufzubewah-
ren und so den Zugang durch den StUB-Archivar kon-
trollieren zu lassen.
Es wird die Aufgabe der Autorinnen und Autoren der
Festschrift sein, das Material für einen Beitrag zu sich-
ten und auszuwerten. Wir haben den Interviewpartne-
rinnen schriftlich garantiert, dass sie vor einer allfälli-
gen Veröffentlichung ihres Gesprächs um ihre Zu-
Stimmung gefragt werden müssen. Bei einer Verwen-
dung des Materials liegt die Verantwortung deshalb bei
den Autorinnen.

5. Schlussbemerkung

Das Projekt «Oral history im Bibliothekswesen» war
für alle Beteiligten ein ganz neues Feld. Wir konnten
uns auf keine bibliothekarischen Vorbilder stützen und
mussten oft geradezu unbibliothekarisch improvisiert
vorgehen. Das Projekt erforderte nebst der themati-
sehen vor allem eine menschliche Auseinandersetzung.
Wir erlebten es als eine persönliche Bereicherung und
Chance, uns mit der Stadt- und Universitätsbibliothek
zum Abschluss der Ausbildung einmal aus einem ganz
anderen Blickwinkel befassen zu können.
Wir möchten hier nicht so weit gehen und behaupten,
dass die Oral history betriebspsychologisch von einer
gewissen Bedeutung ist. Was wir aber beobachten
konnten, war, dass sich viele Gespräche und Erinnerun-
gen im Zusammenhang mit dieser Arbeit ergaben, die
sonst nicht stattgefunden hätten.
«Die Menschen selbst sind die Akteure, die ,Speziali-
sten' und Fachleute ihres Alltags. Noch stärker als
andere sozialwissenschaftliche und historische For-
schungsmethoden kann die Oral History auf die Praxis
des Lebens zurückwirken. Die Forschungsergebnisse
müssen nicht in den Archiven verschwinden. Sie kön-
nen öffentlich werden und dadurch auf den Alltag
einwirken.» «Die in der Methode der mündlichen Ge-
schichte erhobenen Daten, Berichte und Erzählungen
sollten auf die Praxis zurückwirken, um diese Leben-
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spraxis im Sinne einer Humanisierung zu verändern.»
(Stöckle, F.: Zum praktischen Umgang mit Oral His-
tory. Aus: Vorlaender, H.: Oral History. S. 156 ff.)

Ansc/zn/f der Atz/or/nnen:

Else Bäumlin und Regula Fischer
Stadt- und Universitätsbibliothek Bern
Postfach
3000 Bern 7

Indexation automatique de fonds
bibliothéconomiques

Gercev/ève C/ave/, Frédéric VFa/f/icr, /oé7/c IUa/7/zer
Bibliographie

HALLER, Michael. Das /n/ervz'ew : ein //a«z/bz/c/z/z7r./ozzrna/z's/e«.
-München : VerlagOelschläger, 1991.-(ReihePraktischer Joma-
lismus ; Bd. 6)
Das //VT£/?V7£W : Forme«, Tee/!«;'!:, AzzswerZzzng / hrsg. von René

König. - 10. Aufl. - Köln : Kiepenheuer und Witsch, 1976. -
(Praktische Sozialforschung ; Bd. 1)

ORAL 7/ isfory : mzz«z///c/z ez/rag/e Gesc/zz'c/z/e ; ac/z/ Bei/rage / hrsg.
von Herwart Vorlaender. - Göttingen : Vandenhoeck und Ruprecht,
1990. - (Kleine Vandenhoeck-Reihe ; 1552) r.St/r /a base de commz/nzca/zons a tt« semznazre consacre ata z/zzes-

fz'ons /z'ngzzz's/zzpzes de L/nz/exaz/o« az/roma/zzjzzze, /'apport posszb/e
de ce//e-ci e« z'nz/exafzon madères de/o«ds bz'b/zor/zéconomz'gz/es est
éva/zzé sot/s z/zj/féren/s aspects: so« zz/z'/zsafz'on e« entreprise, ia
comparaison entre ce//e-ci et ('indexation mant/eiie, t/n st/rvo/ (tis-
forz'^zze de (a gzzesZz'on. La con/rz'bz/fz'on d' t/n esprit (tt/main s'impose
comme «ne réa/ité incotitot/rnaè/e pot/r comprendre et restitt/er (e

content/ de documents, et on en arrive à considérer /'indexation
az/zomaz/çz/epit/tôt comme une assistance à /'indexation manzze//e.
Tout en sozz/zaz7a«r gt/e (e monde des bz'b/zo//zè<pzes tire pro/it des
rec/terc/tes et pro/ite des expériences acquises par (es industries de
(a (angue, on constate z?z/e /' indexation assistéepar ordinateur, /ors-
/pz'e/ie est app/z'zpzée à des /onds b/'b/z'or/zéconomzzpzes, se /teurte
/ré/jfuemment à de nombreuses /imites.

Aufbauend auf den Akten eines Seminars, das den linguistischen
Problemen der automatischen Erschliessung gewidmet war, kann
der Beitrag der automatischen Indizierung für bibliothekswissen-
schaftliche Bestände unter verschiedenen Gesichtspunkten eva-
luiert werden: Nutzung in einem Betrieb, Vergleich zwischen der
automatisierten und der manuellen Erschliessung, Erarbeitung eines
geschichtlichen Überblicks zum Thema.
Es ist jedoch unumgänglich, dass die menschliche Intelligenz den
Inhalt eines Dokuments versteht und wiedergibt, wodurch die auto-
matische Indexierung eher als eine Unterstützung der manuellen
Erschliessung zu werten ist. Auch wenn der Wunsch besteht, dass
das Bibliothekswesen Nutzen ziehe aus den Forschungen und von
den Erfahrungen der Sprachwissenschaften profitiere, so zeigt sich,
dass der vom Computer unterstützten Erschliessung bei der Anwen-
dung auf bibliothekswissenschaftliche Bestände Grenzen gesetzt
sind.

Szz//a base z/e//e comz/nz'cazz'onz a z/n semz'narz'o z/ez/z'caZo a//e gz/es-
Zz'onz //ngzzzsZz'c/ze z/e//' z'nz/z'czzzazzone azz/onoma/zca, /'appor/o pos-
sz'bz'/e z/z gzzesz'zz/rz'ma per czo c/ze concerne /'znz/z'czzzaz/one z/e//e
ma/erz'e z/ez'/onz/z bzb/zofeconomzcz é va/zzZazo so//o z/z^eren/z aspe/Zz:
z7 szzo z/so ne//' z'mpresa, ;7paragone /ra zpzes/a e /' z'nz/zczzzazz'one ma-
nzza/e, z/na vez/zz/a s/orz'ca z/e//a i?zzes/zone.
// confrz'bz/fo z/e//o spzrzïo zzmano sz z'mpone corne z/na rea/rà z'ne/za-
Zabz'/e per cap/re e res/z7zzz're z7 con/enzz/o z/ez z/oczzme«Zz, e zpzesfo
conz/zzce a consz'z/erare /' znz/z'czzzaz/one azz/oma/z'ca pzzzr/os/o come
z/n az'zz/o a//'z«z/z'cz'zzazz'o«e manzza/e. Speranz/o c/ze // monz/o z/e//e
bz'b/z'o/ec/ze tragga pro/zwo z/a//e rz'cerc/ze e z/a//e esperz'enze ac^zzz-
sz'ze z/ag/z sfzzz/z /zngzzzs/zcz, szprenz/e a/zo c/ze /'z'nz/z'czzzazz'one assz's-
Zz7a z/a//'orz/zna/ore z'ncon/ra nzzmerosz //m/Zz zpzanz/o é app/z'ca/a a
/onz/z bz'b/z'o/ecarz.
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